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23üd)erfd)cm.
4?<m§ ©cfjntib: Urfdjweij. ©treifereteu um ben

SBiertoatbftättcrfec. 50Ut 11 Silbern. Sertag §uber
u. Ko., graitenfelb unb Seidig. S" Seinen gebun»
ben gr. 8.—, 50«. 6.40.

Um ben ©ee ber bier ffiatbftätte liegt ijiftorifcfieg
Sanb. 50îon I)at biefe Sanbfcpaft bag §erj bet
©c^toeij geheißen, mag fepr poetifdj Hingt, aber auch
gcograpbtfch unb tjiftorifct) etninanbfrei ift. S^m bit
£an.g ©djrnib fein neitefteg Sitdj gemibmet unb fid)
babei bie Sfufgabe gefteXIt, Sanbfdjaft unb ©efcbicbie
in iffren inneren .Sufammenbängen 31t erfaffen. ©o
ift er an ben bet'annteften unb bielbefungenen 5ßa=

turmunbern beg ©eeg nur tupfenb borbeigegangen
unb bat fidf bei feinen ©ängen met)r an bie ge=
fcbicbttid)en ©tätten unb an bie Drte gehalten, bie
abfeitS bon ben großen ©ourtftenmegen liegen. )yn
biefem 5©erte ift er nidjt nur ber unterbattfame
Seifeptauberer, fonbern baneben nod) ein @e«

fd)id)t§f(bieiber eigener Strt, ber fo turätoeitig über
äffe bie umstrittenen fragen ber alten ©djmeijer»
gefcfjicbte orientiert, baß man gar nicht mertt, mag
mau eigentlich ide£ bon ibm erfährt. @o ift bieg
Such nid)t nur ein ©ommerbud), fonberit ebenfofepr
ein SBinterbud) unb ein ©efcpentbucb.

§einrid) gebetet: Sîittauê bon $Iüe. 50îit einem
Otacfjmort bon ißrof. $r. §. 5Kapnc. ©ie ©chtoeiä
im beutfdjen ©eiftegteben, Utuftr. Seipe, Sanb 14,
8 Silber. Sertag §itber it. ©o., fyrauenfetb unb
Seipjig. $n Seinen geb. $r. 7.50, 50«. 6.—.

©ie boit bem ©tanj ber @efcï)ic£)tc beftrabtte,
überparteiliche, reine ©eftalt beg füllen unb tätigen
Etaulnerg nahm in ihrer fd)önen 9JîenfcE)Iidhïeit
©eift unb §erj gebererg gefangen. Smmer toieber
meifi er auf biefen größten tOîenfcpen feiner enge»
ren Heimat bin unb gerne hätte er iffm ein boffenbe»
teg Sitb gefd)affen. ©er ©ob nahm iffm bie geöei'
aug ber -§anb; fo tonnen mir unter beg ©idjterg
Rührung Sruber Jïtaug nur big in ben Sanft fot»
gen; aber bag äußere Sehen ift fftebenfadje; aud) im
fragmente bit fjeberer atê grober ©idjter bem
groffen OJîenfcben ein bteibenbeg ©entmat gefept.

5|3aut §itbcr: ©e§ Sujernerë ©iebolb ©chiding
Sstbercpronit 1513. Sïutturgefdjicbtlicbe 50ionogra=
ppie. 50îit 56 ©afetn. ©ie ©djmeij im beutfchen
©eiftegteben, iffuftrierte Seiffe. Sanb 13. Sertag £it=
ber u. ©o., güiuenfetb unb Seipjig. Sin Seinen geb.
fyr. 8.50, SKI. 6.40.

SBer immer fidj mit fchtoeigerifcher Hutturgefchichte
beg aiiggebenben 50îittclatterg unb ber beginnenben
Seu^eit befdfäftigt, hott in ©chiffingl ©X)r£>rrr£ bie
anfchantichen Setege bamatigen Seben; benn in tei»
nern anberen 3eufliiê bergangener Satubiwforte
finben mir fo jablreiche unb bietfeitige Qfftuftra»
tionen. 3tffe ©teigniffe jener 3eit bit ber 3«d)tmt
feftgebatten: Sftieggjüge, g^efte, Secptgat'te, 5ßatur»
erfcbeinungen, befonbere Sortommniffe im gefeff»
fdjaftticben itnb mirtfcbaftticben Seben. ©iefer 'merU
boffe unb bid)intereffante Sitberteit mar higher nur

2aW?
Heute gilt Zephyr allgemein als die beste
aller Gesichtsseifen. Ihr milder, reicher
Schaum und ihr feines, diskretes Parfum
haben ihr eine Verbreitung geschaffen,
wie sie kaum eine andere Marke besitzt.

Zephyr-Seifewird ganzspeziell hergestellt
für zarte und empfindliche Haut. Sie rei-
nigt die Poren ohne sie zu reizen und
verleiht ihrem Teint eine natürliche rosige
Frische.

Friedrich Steinfels
Zürich

Vücherschau.
Hans Schmid: Urschweiz. Streifereien um den

Vierwaldstättersee. Mit 11 Bildern. Verlag Huber
u. Co., Frauenfeld und Leipzig. In Leinen gebun-
den Fr. 8.—, Mk. 6.40.

Um den See der vier Waldstätte liegt historisches
Land. Man hat diese Landschaft das Herz der
Schweiz geheißen, was sehr poetisch klingt, aber auch
geographisch und historisch einwandfrei ist. Ihm hat
Hans Schmid sein neuestes Buch gewidmet und sich
dabei die Ausgabe gestellt, Landschaft und Geschichte
in ihren inneren Zusammenhängen zu ersassen. So
ist er an den bekanntesten und vielbesungenen Na-
turwundern des Sees nur tupfend vorbeigegangen
und hat sich bei seinen Gängen mehr an die ge-
schichtlichen Stätten und an die Orte gehalten, die
abseits von den großen Touristenwegen liegen. In
diesem Werke ist er nicht nur der unterhaltsame
Reiseplauderer, sondern daneben noch ein Ge-
schichtsschreiber eigener Art, der so kurzweilig über
alle die umstrittenen Fragen der alten Schweizer-
geschichte orientiert, daß man gar nicht merkt, was
man eigentlich alles von ihm erfährt. So ist dies
Buch nicht nur ein Sommerbuch, sondern ebensosehr
ein Winterbuch und ein Geschenkbuch.

Heinrich Federer: Niklaus von Flüe. Mit einem
Nachwort von Prof. Dr. H. Mahne. Die Schweiz
im deutschen Geistesleben, illustr. Reihe, Band 14,
8 Bilder. Verlag Huber u. Co., Frauenfeld und
Leipzig. In Leinen geb. Fr. 7.50, Mk. 6.—.

Die von dem Glanz der Geschichte bestrahlte,
überparteiliche, reine Gestalt des stillen und tätigen
Klausners nahm in ihrer schönen Menschlichkeit
Geist und Herz Federers gefangen. Immer wieder
weist er auf diesen größten Menschen seiner enge-
ren Heimat hin und gerne hätte er ihm ein vollende-
tes Bild geschaffen. Der Tod nahm ihm die Feder
aus der Hand; so können wir unter des Dichters
Führung Bruder Klaus nur bis in den Ranft fol-
gen; aber das äußere Leben ist Nebensache; auch im
Fragmente hat Federer als großer Dichter dein
großen Menschen ein bleibendes Denkmal gesetzt.

Paul Hilber: Des Luzerners Diebold Schilling
Bilderchronik. 1513. Kulturgeschichtliche Monogra-
phie. Mit 56 Tafeln. Die Schweiz im deutschen
Geistesleben, illustrierte Reihe. Band 13. Verlag Hu-
der u. Co., Frauenfeld und Leipzig. In Leinen geb.
Fr. 8.50, Mk. 6.40.

Wer immer sich mit schweizerischer Kulturgeschichte
des ausgehenden Mittclalters und der beginnenden
Neuzeit beschäftigt, holt in Schillings Chronik die
anschaulichen Belege damaligen Leben; denn in kei-
nem anderen Zeugnis vergangener Jahrhunderte
finden wir so zahlreiche und vielseitige Illustra-
tionen. Alle Ereignisse jener Zeit hat der Zeichner
festgehalten: Kriegszüge, Feste, Rechtsakte, Natur-
erscheinungen, besondere Vorkommnisse im gesell-
schaftlichen und wirtschaftlichen Leben. Dieser wert-
volle und hochinteressante Bilderteil war bisher nur

llsuts cziit ^spd^r stigsmsm a!s ciis bssts
aiisr (Zssicwtsssitsa. iim miicisr, rsicwsr
Sstmum uaci idr tsmss, ciiskrstss lìrtum
dudsa itm sms Vsedrsiturig gsssiisltsa,
^is sis kuum sias emcisrs iVIarks dssitrt.

^spiizm-Ssils wirci guar spsrisii dsrgsstsiit
kür rarts unci smptmciiicws ltuut. Sis rsi-
mgt ciis porsa odns sis ru rsirsa cmcl

vsrisitit itmsm Ismt sms aatüriisäs rosigs
kmiscws.

^risciricti Stsinksls
Süricki



in ben ioeuigcn, bort ben Sibtiotßeten forgfam be»

hüteten ©jemptaren ber ©ßronif ju feßen. §itbet
madjt ißn sunt erftenmat toeiteren Greifen sitgäng»
ltd) unb mit feiner tebenbigen unb teßrrecßen SJio»

nograßßie, bie bem Sitbertcit borangeftettt ift, er»
fcßtießt mtb bcxtieft et baS SerftänbniS biefeS £oft=
boren EutturgeifteS. 2)aS Sitcß berbient toie toenige
in bie toeiteften Greife p bringen, benn baS Seben
bergangener gaßrßunberte ioirb aus £ejt nnb Sit»
bern tebenbig.

©mit ©rnft Stornier: gtorenS ber Sfabfiuber.
©ine (grgäljtitng für Enaben. SJHt 12 Silbern. gn
©ansleinenbattb. SreiS gr. 5.20. Sertag SBatter
Soeßtßien, iöieiringen.

grant Steffen toüdjft in einer Umgebung auf, bie
ibenig geeignet ift, ißn bem ©inftuß fdjtimmer Ea»
meraben p entsießen, mit bcnen er fid), fetbft nädjt»
tidjertoeife, in einem SEürtnd)en ber alten ©tabt»
mauer pfammenfinbet p untoürbigem, berftedtem
Sun. 9tn einer SBègfdjeibe feines jungen SebenS
begegnet ißtn gtorenS, ber Sfabfinber, ber fid) feiner
in Siebe annimmt unb ißn in ben grevmbeSfreiS
ber Sfabfinber einführt. £ier finbet er, toaS er
tooßt unbetoußt gefugt ßat: ein frifdjeS, froßeS unb
frommeê gugenbteben. 3« befonberer SBeife gto»
renS pgetan, ftrebt er mit biefem gemeinfam bem
Biete p: ein tüdjtiger, braud)barer iütann p Iber»
ben, ber ftetS fitdjt, baS ©ute p tun, baS SBaßre

p tieben unb fid) am ©d)önen 31t erfreuen. — gto»
renS, ber grant su feinem ©tüd bie §anb reichte,
muß buntte SeibenStoege get)en, um ba pbereiiet su
tnerben, baß er ein tßfabfinber iberbe in ber tief»
ften Sebeuütng biefeS SBorteS.

.f?nu§ßaltunns6ucßfüßrunn für Slngeftetttc. §er»
ausgegeben born ©djtoeis. Eaufm. Serein güridj.
Serfaßt bon ißrof. ®r. g. Surri. SieiS gr. 5.25.

Sie bom ©djtoeis. Eaufm. Serein ßeraitSge»
gebene &auSßattungSbucßfüßruug für Unfetbftänbig»
ertuerbenbe ßat ftd) bereits gut eingelebt unb ißren
Btoecf, bem Stngefiettten über bie Serioenbung fei»
neS ©infommenS im Saufe beS gaßreS ein ttareS
Sitb ju geben, in saßtreießen gälten erfüllt. 9tn
§anb feiner bitcßßatterifcßen Slufjeidpitngen ift eS
bem gamitienborftanb möglich, feftjuftetten, Ibie
toeit borteitßaft getoirtfdjaftet unb ioaS geänbert
toerben muß, bamit bie Sebürfniffe in stoedentfßre»
djenber SSeife befriebigt toerben tonnen. SBirb bann
feftgeftettt, toetdje Serbefferungen mögtidj finb, fo ift
eS stoedmäßig, für baS fotgenbe gat)r einen JpauS»
ßattungSßtan aufjuftetten unb ju beftimmen, toiebiet
für jeben einjetnen gtoed, 3. S. für Staßrung, Se»
tteibung, SBoßnung, Sitbung, ©rßotung ufto. auSge»
geben toerben foil. SSoßt toerben bietteidjt getoiffe
Soften burd) bie äußeren Serßättniffe meßr ober
toeniger günftig beeinflußt, bagegen tonnen bei ra»
Honetter ©eftattung ber StuSgaben itnmerßin getoiffe
Sebürfniffe, befonberS baS ©bar» unb Serfidje»
rungSbebürfniS, befriebigt toerben, bie beim gelten
einer Sucßfüßrung gar oft unberüd'fid)tigt bleiben.
Sie bom ©eßtoeis. Eaufm. Serein ßerauSgegebene
£auSßattungSbudjfüßrung umfaßt eine 2tnteitung,
ein Eaffabucß, SßonatS» unb gaßreSre<ßnungen unb
fudjt ben toiffenfcßaftticßen Stnforberungen, bie an
berartige Sudßfüßrungen gefteltt toerben, natßsu»
tommen.

g. ©. Sirnftiet: Seide ©rate, großbätertieße Stau»
bereien. 141 ©eiten mit Sitb beS SerfafferS. Sertag
^etbing u. Sidjtenßaßn in Safet. gn Seinen geb.
gr. 4.50.

,,©roßbütertid)e Staubereien" ßat g. ®. Sirn»
ftiet fetbft nod) biefe Stattet benannt, eS fiedt aber
meßr baßinter atS ber fd)ticßte Sitet bermuten läßt.
©S ift ein guteS ©tüd reifer SebenSerfaßrung unb
SebenStoeiSßeit, bom Serfaffer, einem einfadjen
SRaune auS betn Sotte in ben SJtunb getegt. Sur3»
toeitig, freimütig, mantßmat audj reeßt bobenftänbig
berb, finb biefe „Setrad)tungen beS alten ©eba»
ftian". StteiftenS treffen fie ben Saget auf ben
Roßf. ûberatt btißt Sirnftiet'fcßer £iunor unb Sirn»
ftiet'fd)e ©üte 3toifdjen ben geiten ßerbor. Siefe
teßte ©abe beS beliebten SottSfcßriftftetterS ift ni<ßt
feine geringfte. ©in tooßtgetroffeneS Sitb beS Set»
fafferS unb eine tur3e biograßßifcße ©ti33e toerben
ber 3aßtreid)en treuen Sefergemeinbe befonberS
toertbott fein.

Otaf Sater: Ser ©oßn beS SonnerS. ©in gn»
biauer» unb ©ilbertöiocnroman. Seutfdj bon SJÎarg.
Sßefing. 250 ©eiten. gn ©anjteinen gr. 7.—. Ser»
tag ©retßtein it. ©0., Süridj unb Seidig.

©in gnbianertoeib fließt, Sßitnberboß, ißren
jungen tnaben auf bem Süden, bureß ©djnee unb
groft bor ben Skißen, toirb itnterloegS bon SBötfen
überfallen, im teßten Stugenbtid freititß bon einem
©itbertötoen gerettet unb ftirbt fd)tießlicß an ißren
SBunben.

Sßunberboß (©oßn beS SonnerS), baS Sïinb
eineS SBeißen unb einer gnbianerin, toäd)ft nun bei
ber ©ißße feiner ©roßmutter, bem 9Jtebi3intoeibe
Satoßa auf, erlernt bie ©ßradje ber Siere unb ißre
Eitnfte unb fd)tießt innige greunbfcßaft mit bem
©oßoten, bent tteinen Sruber'. 9ttS er fünf gaßre
att getoorben ift, überfatten bie ©tßtangeninbianer
ben ©tamrn unb bernießten ißn bis auf Hatoßa unb
Sßunberboß, bie auf Sfaben, bie ber Snabe bon
ben Saubtieren tennengeternt ßat, fließen. Stinte
Seit teben bie beiben bei ben toeißen Sertoanbten »
beS SaterS, ber feit gaßren berfißotten ift. Son bef»
fen Sruber, bem berfdjtagenen Eennebß, foil Sßun»
berboß bie fünfte beS toeißen SianneS lernen, um
einft feine ©ißße 3U rädjen.

SCber toie tann ein eeßter gnbianerjunge baS Se»
ben in einer Stodßütte ertragen? gßn etett bor ben
Sügen ber SBeißen... ein fcßmateS, ßatb berrotteteS
Sfanu füßrt ißn unb feine ©roßmutter über ben
großen See unb ben tobenben ÜBafferfatt in ueueS
ttnbefannteS Sanb, baS teineS SSeißen guß nodß
betreten, ©inen neuen greunb finbet Sßunbcrbot):
einen ©eetötoen, geßeimniSbott berbunben mit
jenem, ber einft beS Knaben Stutter gerettet. Unb
ein glüdlidjeS, an SCbenteuern mit toilben Sieren
reidßeS Seben beginnt, bis Starbengeficßt, ber alte
geinb, fie toieber auffßürt. SBie Starb eng efidjt Sänte
fßinnt unb fieß mit ben SBeißen unb beS Knaben
Onfel berbünbet, toie Sßunberboß Starbengeficßt be=
fiegen unb ben berfd)oüenen Sater toieber auf3itff)ü»
xen bermag, toie ißm bie Siere ßetfen im tamßf mit
anberen Sieren unb im Sfamßf mit fdjtedßten toeißen
unb roten Sftenfdjen, unb toie er bennod) ber gnbia»
ner bleibt unb gtüdtiiß fieß toieber feine alte §eimat
erobert, too ber Heine Sruber ißn ftraßtenb begrüßt,
— baS affeS erpßtt unS Otaf Safer, ber junge
amerifanifdje Oidjter unb Steuftßößfer beS ßinrei»
ßenbften SiermßtßoS, fo fßannenb unb gtaubßaft,
baß man bon ©eite 5U ©eite immer atemtofer tieft
unb nur einen SBunfdj ßat: audj bort su teben unb
Sruber unb SReifter ber SBitbniS su fein.

in den wenigen, von den Bibliotheken sorgsam be-
hüteten Exemplaren der Chronik zu sehen. Hilber
macht ihn zum erstenmal weiteren Kreisen zugäng-
lich und mit seiner lebendigen und lehrrechen Mo-
nographie, die dem Bilderteil vorangestellt ist, er-
schließt und vertieft er das Verständnis dieses kost-
baren Kulturgeistes. Das Buch verdient wie wenige
in die weitesten Kreise zu dringen, denn das Leben
vergangener Jahrhunderte wird aus Text und Bil-
dern lebendig.

Emil Ernst Ronner: Florens der Pfadfinder.
Eine Erzählung für Knaben. Mit 12 Bildern. In
Ganzleinenband. Preis Fr. 5.20. Verlag Walter
Loepthien, Meiringen.

Frank Steffen wächst in einer Umgebung auf, die
wenig geeignet ist, ihn dem Einfluß schlimmer Ka-
meraden zu entziehen, mit denen er sich, selbst nächt-
licherweise, in einem Türmchen der alten Stadt-
mauer zusammenfindet zu unwürdigem, verstecktem
Tun. An einer Wègscheide seines jungen Lebens
begegnet ihm Florens, der Pfadfinder, der sich seiner
in Liebe annimmt und ihn in den Freundeskreis
der Pfadfinder einführt. Hier findet er, was er
Wohl unbewußt gesucht hat: ein frisches, frohes und
frommes Jugendleben. In besonderer Weise Flo-
rens zugetan, strebt er mit diesem gemeinsam dem
Ziele zu: ein tüchtiger, brauchbarer Mann zu wer-
den, der stets sucht, das Gute zu tun, das Wahre
zu lieben und sich am Schönen zu erfreuen. — Flo-
rens, der Frank zu seinem Glück die Hand reichte,
muß dunkle Leidenswege gehen, um da zubereitet zu
werden, daß er ein Pfadfinder werde in der tief-
sten Bedeutung dieses Wortes.

Haushaltungsbuchführung für Angestellte. Her-
ausgegeben vom Schweiz. Kaufm. Verein Zürich.
Verfaßt von Prof. Dr. I. Burri. Preis Fr. 5.25.

Die vom Schweiz. Kaufm. Verein herausge-
gebene Haushaltungsbuchführung für Unselbständig-
erwerbende hat sich bereits gut eingelebt und ihren
Zweck, dem Angestellten über die Verwendung sei-
nes Einkommens im Laufe des Jahres ein klares
Bild zu geben, in zahlreichen Fällen erfüllt. An
Hand seiner buchhalterischen Aufzeichnungen ist es
dem Kamilienvorstand möglich, festzustellen, wie
weit vorteilhaft gewirtschaftet und was geändert
werden muß, damit die Bedürfnisse in zweckentspre-
chender Weise befriedigt werden können. Wird dann
festgestellt, welche Verbesserungen möglich sind, so ist
es zweckmäßig, für das folgende Jahr einen Haus-
haltungsplan aufzustellen und zu bestimmen, wieviel
für jeden einzelnen Zweck, z. B. für Nahrung, Be-
kleidung, Wohnung, Bildung, Erholung usw. ausge-
geben werden soll. Wohl werden vielleicht gewisse
Posten durch die äußeren Verhältnisse mehr oder
weniger günstig beeinflußt, dagegen können bei ra-
tioneller Gestaltung der Ausgaben immerhin gewisse
Bedürfnisse, besonders das Spar- und Versiche-
rungsbedürfnis, befriedigt werden, die beim Fehlen
einer Buchführung gar oft unberücksichtigt bleiben.
Die vom Schweiz. Kaufm. Verein herausgegebene
Haushaltungsbuchführung umfaßt eine Anleitung,
ein Kassabuch, Monats- und Jahresrechnungen und
sucht den wissenschaftlichen Anforderungen, die an
derartige Buchführungen gestellt werden, nachzu-
kommen.

I. G. Birnstiel: Letzte Ernte, großväterliche Plau-
dereien. 141 Seiten mit Bild des Verfassers. Verlag
Helbing u. Lichtenhahn in Basel. In Leinen geb.
Fr. 4.50.

„Großväterliche Plaudereien" hat I. G. Birn-
stiel selbst noch diese Blätter benannt, es steckt aber
mehr dahinter als der schlichte Titel vermuten läßt.
Es ist ein gutes Stück reifer Lebenserfahrung und
Lebensweisheit, vom Verfasser, einem einfachen
Manne aus dem Volke in den Mund gelegt. Kurz-
weilig, freimütig, manchmal auch recht bodenständig
derb, sind diese „Betrachtungen des alten Seba-
stian". Meistens treffen sie den Nagel auf den
Kopf, überall blitzt Birnstiel'scher Humor und Birn-
stiel'sche Güte zwischen den Zeilen hervor. Diese
letzte Gabe des beliebten Volksschriftstellers ist nicht
seine geringste. Ein wohlgetroffenes Bild des Ver-
fassers und eine kurze biographische Skizze werden
der zahlreichen treuen Lesergemeinde besonders
wertvoll sein.

Olaf Baker: Der Sohn des Donners. Ein In-
dianer- und Silberlöwenroman. Deutsch von Marg.
Thesing. 250 Seiten. In Ganzleinen Fr. 7.—. Ver-
lag Grethlein u. Co., Zürich und Leipzig.

Ein Jndianerweib flieht, Thunderboy, ihren
jungen Knaben auf dem Rücken, durch Schnee und
Frost vor den Weißen, wird unterwegs von Wölfen
überfallen, im letzten Augenblick freilich von einem
Silberlöwen gerettet und stirbt schließlich an ihren
Wunden.

Thunderboy (Sohn des Donners), das Kind
eines Weißen und einer Indianerin, wächst nun bei
der Sippe seiner Großmutter, dem Medizinweibe
Katoya auf, erlernt die Sprache der Tiere und ihre
Künste und schließt innige Freundschaft mit dem
Coyoten, dem kleinen Bruders Als er fünf Jahre
alt geworden ist, überfallen die Schlangenindianer
den Stamm und vernichten ihn bis auf Katoya und
Thunderboy, die auf Pfaden, die der Knabe von
den Raubtieren kennengelernt hat, fliehen. Kurze
Zeit leben die beiden bei den Weißen Verwandten »
des Vaters, der seit Jahren verschollen ist. Von des-
sen Bruder, dem verschlagenen Kennedy, soll Thun-
derboy die Künste des weißen Mannes lernen, um
einst seine Sippe zu rächen.

Aber wie kann ein echter Jndianerjunge das Le-
ben in einer Blockhütte ertragen? Ihn ekelt vor den
Lügen der Weißen... ein schmales, halb verrottetes
Kanu führt ihn und seine Großmutter über den
großen See und den tobenden Wasserfall in neues
unbekanntes Land, das keines Weißen Fuß noch
betreten. Einen neuen Freund findet Thunderboy:
einen Seelöwen, geheimnisvoll verbunden mit
jenem, der einst des Knaben Mutter gerettet. Und
ein glückliches, an Abenteuern mit wilden Tieren
reiches Leben beginnt, bis Narbengesicht, der alte
Feind, sie wieder aufspürt. Wie Narbengesicht Ränke
spinnt und sich mit den Weißen und des Knaben
Onkel verbündet, wie Thunderboy Narbengesicht be-
siegen und den verschollenen Vater wieder aufzuspü-
ren vermag, wie ihm die Tiere helfen im Kampf mit
anderen Tieren und im Kampf mit schlechten Weißen
und roten Menschen, und wie er dennoch der India-
ner bleibt und glücklich sich wieder seine alte Heimat
erobert, wo der kleine Bruder ihn strahlend begrüßt,
— das alles erzählt uns Olaf Baker, der junge
amerikanische Dichter und Neuschöpfer des hinrei-
ßendsten Tiermythos, so spannend und glaubhaft,
daß man von Seite zu Seite immer atemloser liest
und nur einen Wunsch hat: auch dort zu leben und
Bruder und Meister der Wildnis zu sein.
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